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oergroeifelten £aitb an Dsïar fefttlammerte, batte fidj bieier
bereit gemadjt unb befonnen, tute beni brobenben Heberfall
3u begegnen fei. Sdjon näherten fid): bie Stimmen unb

Sdjritte ber Hammertür. Polmer tobte unb beteuerte immer»
311. er babe bie Saustüre eigenbänbig uerriegett, es rnüffe
ein ©inbredjer ba fein — mesbalb er befahl, tîeffelftride
bereitäiibalten.

„3tIfo mit Skrlaub, Serr fßräfibent," meinte ber

andere in oertraulid) gedämpftem Done, „idj bab' mir fo

überlegt, am Knb' tuirb es, mit Dtefpeft 311 fagen, ber Sd)atj
Kurer Süngften fein. Die Sdjube, Serr ^3täfibent —"

Spradjlos ftarrte ber iiberliftete Stater bas oerbädjtige
Scbeqeug an. Ks mar tatfödjlid) befferes Sdjubwerf unb

tonnte !aum einem gewöhnlichen Kinbredjer geboren.

Da fanb es Dsfar an ber 3cit, fidj' fetbft 311 ftetten.
Kr öffnete unb trat in ben beleudjteten ©ang hinaus,
lîtau Solmer ergriff freifdjenb bie f?ludjt unb ber iRadjt»

wädjter mit Saterne unb Stab traute fid) taum, ibu au3u=

blideit, fo febr fäinpfte er mit bem iitnern Sad)en. Denn beut

prabterifeben SOtadjtbaber gönnte er biefes befd)ömcnbc
Slbenteuer.

Der jßräfibeitt Solmer in Semb unb Sofe, wie mit
©ips iibergoffeti, fdjien hingegen entfdjloffen, fid) mit ffiiir»
gerbänben auf ben fredjen Kinbringling 311 ftiir3en. Dodj
beoor er gans aus ber totalen Krftarrung erwädjte,. fagte

Osfar mit beberrfdjenber Stimme: „3d) mußte notroenbig

mit meiner 23raut fpredjen, ba id) morgen oerreife. Knt»

fdjulbigen Sie bie Störung, £err öoimer." Damit nahm er

beni oerbliifften 9tad)troäd)ter bie befd)Iagnat)mten Sdjube

,wieber ab unb fdjidte fid) an, bas Saus 311 oerlaffen.
Stater Dolmer oerbarrtc nod) einige Setuuben in maß»

tofer S3eftiir3ung ob fotdjer ortsfremden Hübnbeit. Der eitle,

um Stmt unb Stnfeben fdjtuet befümmerte SJlann mußte beit

Stanbal oermeiben unb besbalb bie böllifd)e SBut im eigenen

Häfig austoben. Krft als ber felbftbcrrlidje Sdjmiegerfobu
bie Dreppc erreicht hatte, fdjrie er ihm aus Seibeslräfteu

nadj: „Unterfteben Sie fid) nicht, nod) einmal mein Saus

3U betreten! Hnb ber Sungfer S3raut wollen wir bas ivjaitb»

wert legen." Kr ftiiqtc fidj audj gleidj- mit feinem galten
©emiebt auf ihre Hammertiir, bie er

jebod) oon innen oetfcbloffen fanb.

„Die SUtartba ift bei meiner

SRutter willfommcn," erwiderte Os»

far unb uerftbmanb, wobt miffenb,

baß feine Huitbe ber SBelt Dorfaus

unb »ein fcbnellerc 33erbreituitg finden

werbe als bie oon feiner nädjtli'djen

Srautwerbuttg.
3wei tUtonatc fpäter, fur3 oor

feiner Soweit mit iUtartba Solmcr,
wurde Osfar 3mbof ban! ber eif»

rigen Kmpfeblungett unb SBablum»

triebe feines einflußreichen Sdjwieger»

oaters 311m ©eridjtsfdjraber feines

Seimatbcjirfes ernannt, ©in 3eb=

renbes Krftaunen lief burdj die ganje
®eoöIferung.

„Die ffieredjtigfeit bat ein Sod).

Die Sumpen fommen ans Ituber," fd)tnäbten bie Sütiß»

giinftigen.
Slber 311 den gai)3 ©Iüdlidjen 3äI)Itc Osfars SOtutter,

denn 0011 biefem Sage ait batte Der 9tame 3mbof einen

Seffern Hlattg unb fie fetbft einen überaus befriedigenden

SBirfungsfreis.
— ©nbe/ —

S)te etJ)ttograpf)ifcl)e Schiffmmtnfammlung
oon 33urgborf.

3m 3abre 1904 ftarb in Saufanne Seinrid) Sd)iffmann,
ein gewefetter Stüter des ©pmnafiums S3urgborf. ©r per»
madjte teftamentarifd) feine reidjbaltige etbnograpbifd)C
Sammlung, bie er fid) auf feinen Sßeltreifen erworben hatte,
dem ©pmnafium S3urgborf. 1905 lain bie Sammlung tiad)
33urgborf unb bitbete Den ©runbftod 3U bem bübfdjen ctljno»
grapbifdjen lUtufeuni, das S3urgborf nun befitgt unb auf
weldjes es mit 9tedjt ftotj fein fann. S3isber war bie Samin»
lung im Sdjulbaus ami Hirdjbübl untergebracht, wo fie längft
burdj SHatpnangel itt ihrer Kritwidlung gehemmt war. Denn
ber Houferoator, Serr ©piunafialtebrer Dr. Hordt, ließ
es fid) oon Stnfang an angelegen fein, nadj alten Seiten bin
S3erbinbungen an3ufnüpfen, um neue ©egenftäube 3U ertoer»
beit. 3m 3abre 1917 faufte Die Stadt am Hirdjbiibt ein
ffiefd)äftsbaus. 3n bemfetben erhält nun S3urgborf fein
lange erfebntes tfltufeum, indem bie beiöen obern Stodwerfc
für bie Unterbringung ber wertootten biftorifdjen Dîitterfaat»
famtnlung unb ber ' etbnograpfjifdjen Sdjiffmannfammtung
3ur Sterfügung geftettt würben. Die gründlichen Umbau»
arbeiten gogen fid) in bie Sänge, fo baß bis fet3t nur die

ettjnograpbifcbe Sammlung fidj in ihrem neuen Seim ein»

ridjten tonnte, wo fie int oerfloffenen SÖtonat September
eröffnet würbe. Die Sammlung bebeutet für 23urgborf
eine Slttraïtion unb ift einer ïBefdjreibuitg wert. So labe
id) ben Sefer 311 einem flehten Rundgang burdj Diefetbe ein,
wobei id) hoffe, baß es ihm bald mögtidj fein werbe, die

lürfenbaften Stusfübrungen burd) eigene Witfdjauung 3U er»

gärtgen.
9Dir betreten einen überaus gefd)idt unb freundlich um»

gebauten, großen, bellen Saal, der in jeder Ziehung Den

2lnforberungeit, Die au einen inobernen Sfhifeumsraurtt ge»

ftellt werben ntüffett, entfprid)t. Stuf ber Siibfeite geftattet
die erhöhte Sage, nebenbei demerit, einen febr bübfdjen 33lid

ethnoflrapbisdtes museum in Buradorf: 5ig. 1 Cljinefifdter Wandfd)irm, iapanlfdje Scidenlaternen,
Kakemonos (Kollbilder) und als Wandfcbmuck dienende Bambusbäiften.
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verzweifelten Hand an Oskar festklammerte, hatte sich dieser
bereit gemacht und besonnen, wie dem drohenden Ileberfall
zu begegnen sei. Schon näherten sich die Stimmen und
Schritte der Kammertür. Holmer tobte und beteuerte immer-
zu. er habe die Haustüre eigenhändig verriegelt, es müsse

ein Einbrecher da sein — weshalb er befahl, Fesselstricke

bereitzuhalten.

„Also mit Verlaub, Herr Präsident," meinte der

andere in vertraulich gedämpftem Tone, „ich hab' mir so

überlegt, an. End' wird es, mit Respekt zu sagen, der Schatz

Eurer Jüngsten sein. Die Schuhe, Herr Präsident —"
Sprachlos starrte der überlistete Vater das verdächtige

Lederzeug an. Es war tatsächlich besseres Schuhwerk und
konnte kaum einem gewöhnlichen Einbrecher gehören.

Da fand es Oskar an der Zeit, sich selbst zu stellen.

Er öffnete und trat in den beleuchteten Gang hinaus.
Frau Holmer ergriff kreischend die Flucht und der Nacht-
mächter mit Laterne und Stab traute sich kaum, ihn anzu-
blicken, so sehr kämpfte er mit dem innern Lachen. Denn dem

prahlerischen Machthaber gönnte er dieses beschämende

Abenteuer.
Der Präsident Hvlmer in Hemd und Hose, wie mit

Gips Übergossen, schien hingegen entschlossen, sich mit Wür-
gerhänden auf den frechen Eindringling zu stürzen. Doch

bevor er ganz aus der totalen Erstarrung erwachte, sagte

Oskar mit beherrschender Stimme: „Ich musste notwendig

mit meiner Braut sprechen, da ich morgen verreise. Ent-

schuldigen Sie die Störung. Herr Holmer." Damit nahn, er

den, verblüfften Nachtwächter die beschlagnahn,ten Schuhe

wieder ab und schickte sich an, das Haus zu verlassen.

Vater Holmer verharrte noch einige Sekunden in masz-

loser Bestürzung ob solcher ortsfremden Kühnheit. Der eitle,

um Amt und Ansehen schwer bekümmerte Mann musste den

Skandal vermeiden und deshalb die höllische Wut im eigenen

Käfig austoben. Erst als der selbstherrliche Schwiegersohn

die Treppe erreicht hatte, schrie er ihm aus Leibeskräften

„ach: „Unterstehen Sie sich nicht, noch einmal mein Haus

zu betreten! Und der Jungfer Braut wollen mir das Hand-

werk legen." Er stürzte sich auch gleich mit seinen, ganzen

Gewicht auf ihre Kammertür, die er

jedoch von innen verschlossen fand.

„Die Martha ist bei meiner

Mutter willkommen," erwiderte Os-

kar und verschwand, wohl wissend,

das; keine Kunde der Welt oorfaus

und -ein schnellere Verbreitung finden

werde als die von seiner nächtlichen

Brautwerbung.
Zwei Monate später, kurz vor

seiner Hochzeit mit Martha Holmer,
wurde Oskar Jmhof dank der elf-

rigen Empfehlungen und Wahluin-
triebe seines einflußreichen Schwieger-

voters zum Eerichtsschreiber seines

Heimatbezirkes ernannt. Ein zeh-

rendes Erstaunen lief durch die ganze

Bevölkerung.

„Die .Gerechtigkeit hat ein Loch.

Die Lumpen kommen ans Ruder," schmähten die Miß-
günstigen.

Aber zu den ganz Glücklichen zählte Oskars Mutter,
denn von diesem Tage an hatte der Name Jmhof einen

bessern Klang und sie selbst einen überaus befriedigenden

Wirkungskreis.
— Ende/ —

Die ethnographische Schiffmannsammlung
von Burgdorf.

Im Jahre 1904 starb in Lausanne Heinrich Schiffmann,
ein gewesener Schüler des Gymnasiums Burgdorf. Er ver-
machte testamentarisch seine reichhaltige ethnographische
Sammlung, die er sich auf seinen Weltreisen erworben hatte,
den, Gymnasium Burgdorf. 1305 kam die Sammlung nach

Burgdorf und bildete den Grundstock zu dem hübschen ethno-
graphischen Museum, das Burgdorf nun besitzt und auf
welches es mit Recht stolz sein kann. Bisher war die Samm-
lung in, Schulhaus am Kirchbühl untergebracht, wo sie längst
durch Platzmangel in ihrer Entwicklung gehemmt war. Denn
der Konservator, Herr Gymnasiallehrer Dr. Kordt, ließ
es sich von Anfang an angelegen sein, nach allen Seiten hin
Verbindungen anzuknüpfen, um neue Gegenstände zu erwer-
ben. Im Jahre 1917 kaufte die Stadt am Kirchbtthl ein
Geschäftshaus. I» demselben erhält nun Burgdorf sein

lange ersehntes Museum, indem die beide» obern Stockwerke
für die Unterbringung der wertvollen historischen Rittersaal-
sammlung und der ' ethnographischen Schiffmannsammlung
zur Verfügung gestellt wurden. Die gründlichen Umbau-
arbeiten zogen sich in die Länge, so das; bis jetzt nur die

ethnographische Sammlung sich in ihrem neuen Heim ein-

richten konnte, wo sie in, verflossenen Monat Sepien,ber
eröffnet wurde. Die Sammlung bedeutet für Burgdorf
eine Attraktion und ist einer Beschreibung wert. So lade
ich den Leser zu eine», kleinen Rundgang durch dieselbe ein,
wobei ich hoffe, das; es ihm bald möglich sein werde, die

lückenhaften Ausführungen durch eigene Anschauung zu er-
gänzen.

Wir betreten einen überaus geschickt und freundlich um-
gebauten, großen, hellen Saal, der in jeder Beziehung den

Anforderungen, die an einen modernen Museumsraum ge-
stellt werden müssen, entspricht. Auf der Südseite gestattet
die erhöhte Lage, nebenbei bemerkt, einen sehr hübschen Blick

kthnogrspkisches Museum in »urgckort: Sig. 1 cyineMcker wauöschirm, zap-mische ZeiUcnIatcnic»,
Xàmonos GoNbMIcr) »»cl »15 Wandschmuck Menenäe kambus>,ÄIf,cn.
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ethnographisches lüuseum in Burgdort; 51g. 2 JHtcbinefifcbe Bronzen,
Japan. Ziergefäße und Fjiite. Hätte: Bruftlalje, Clolfonnc-Vafen, VVaffer-

und OpiumpfciRn etc. Unten: Cblncfifcbe Stoffbllder, 5ächer ufio.

auf ein Stüd oott 9IItburgborf, bie prächtige Kpburgeroefte,
unb über bas roalbige Sügetlanb bes (Emmentals (eucl)ten
bie fdjöncn Sdjneeriefen bes Oberlandes.

Die Serrlidjteiten bec Sammlung, über 1400 Pummern,
finb teils an ben SBäitben an, teils in (5 efteilen unb großen
(Elasfdjränten (Sirma ffjeing in Pafel) untergebracht. Die
(Segenftänbe finb nad) SB eltteilen unb 3u ï amm eng el)ö r ig te its=
gefidjtspuntten rooßlgeorbnet. Pefonberc Slufmerlfamfeit ift
ber ausreidjenben (Etitettierung gefdjentt. 3t»ed unb £)er»'

ftellungsart aller ©egenftänbe m erben burdj' befonbere (Er»

flärungen erläutert, harten, ^Photographien, ethnograpI)ifch=
gefdjidjtlidje Stötten über bie einzelnen Pölterfdjaften oer»
uollftänbigen bas Pilo unb laffett uns einen Ptid in bas
Kulturleben ber iiberfeeifdjen Pöiter tuerfert.

(Es finb alte (Erbteile unb Salter aertreten, (Europa
naturgemäß am fdjledjteften. SBenben mir uns 3unädjft Slfieit
3U. Die Kultur ber Papaner tuie audj ber (Eïjinefert fällt'
burd) ihre bisweilen abenteuerlichen unb bizarren formen als
frembes (Element fofort in bie Singen. (Eine hübfcfje SBaito»
fläche (8ftg. 1) illuftriert uns bie Strt unb Pfeife, tuie ber
(Ehinefe unb ber Papaner fein heim fdjmüdt. Das 9JîitteI=
ftüd unferer SIbbilbung 3eigt einen fdjönen, in ©olb auf
fdjroargem Samt geftieften chittefifchen SBartbfdjitnt. Daneben
finb toirtungsoolle Katemonos (fRoIIbilber), teils gemalt,
teils geftidt, unb einige gefdjnißte, mit Perlmutter uergierte
Pambushälften. Pefonbers intereffant finb 3toei auf unferem
Pilbc nicht fichtbare Katemonos mit Silbern unb ben Kehren
bes Dpnaftiebegrünbcrs Ppetjafu unb bes bubbhiftifdjen
Slbtes Dentai. (Ebinefifdfe unb japanifdje, auf Peispapier
ober Seibe gemalte Dradjtenbilber oerooHftänbigen ben (Ein»

bruef.

SBenben wir uns beim gegenüberliegenben ©läsfdjraitfe
gu. Das Ptilieu bilbet eine alte Pubbßabronge, umgeben
ooit ben haratiri=Peguifiten, tuie fie uon ben Papanern mit
gefräntter (Ehre Perroettburtg fattben. Sind) bie SBaffen Diefer
beiben Kulturreidje finb gut pertreten. 3u nennen finb bie
djinefifdjen unb japanifdjen Prunllangen, mit Silber ein»

gelegte japanifdje ©eroebre unb namentlich einige fehr
Jdjöne japanifdje Schroetter. (Ein japanifdjes Schwerter»
paar (Daifljo) bes Sdjroertfcgcrs gujiroara Köre Kaßu
aus ben Pahren 1861 unb 62 oerbient hervorgehoben 311

roerben. (Eine pradjtooll erhaltene Klinge ift batiert oonl455,
eine anbere uon 1563, ein Sdjroerthudj ooit 1770. SBir
roerben burdj Slbbilbungeit unb (Ertlärungen über bie hoch»
entroidelte japanifdje Sdjroerttunft unterrichtet. Pntercffant
burd) feine 3ufammenfeßung ift ein altjapanifdjcr Priefter»
mantel in Protat, (Ein Pruftlatg in Knotenftiderei, eines
ber heften Stüde ber Sammlung, 3eigt eine in (Efjina oer»
fdjroinbenbe Stiderei. (Einige bübfdje Puppen bes berühmten
japanifdjen Puppenfeftes biirfen wir nidjt oergeffen.

Die Ptittc ber anbern Seite bes erften ©lasfdjrantes
geigt uns gig. 2. Oben feljen wir fehr alte djinefifdje
Prongen, barunter bie intereffanten (Eloifontte»Pafen (bie
burdj bie auf ben SRetallïern aufgelöteten Drähte entftan»
benen Selber roerben mit (Email ausgefüllt). Pedjts erbliden
roir im hintergrunbe SBafferpfcifeu, 00m einige Opium»
pfeifen, unten bemerfensroerte djinefifdje Stoffbiiber. Pidjt
fid)tbar finb bie feibengeftidten Sdjühleitt für bie oerfrüp»
pelten „Kilienfüßdjen" ber (Ehinefintten. China ftellt ferner
alte Pecfjenmafdjinen aus, roie fie fdjou im 13. Pahrhuubert
gebräuchlich roaren. Pn einem befonberen Heilten ©tasfdjrante
(Sig. 3) ift bie Püftung eines Samurai, biefer Kriegertafte
Papans, untergebradjt.

(ethnographisches ffiuseum in Burgdort: 5ig. 3 Glnzelfd:rank: 3apani=
fchcr Samurai. Grofter Sckrankj Indien, Perficn, malaylfdjcr .Rrcbipcl.
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kiftnograpyisches Muséum in Ittirgà'ch Sîg. Z Httchliiesische IZromcn,
Zapan. ^îergesâtze uiici öllte. Mitte: örustlalze, cioisonnê» Vasen, Wasser»

uncl Oplumpseisen etc. Unten: chinesische Ztoffbiläer, Sächer usw.

auf ein Stück von Altburgdorf, die prächtige Kyburgeroeste,
und über das waldige Hügelland des Emmentals leuchten
die schönen Schneeriesen des Oberlandes.

Die Herrlichkeiten der Sammlung, über 1400 Nummern,
sind teils an den Wänden an, teils in Gestellen und großen
Klasschränken (Firma Heinz in Basel) untergebracht. Die
Gegenstände sind nach Weltteilen und Zusammengehörigkeits-
gesichtspunkten wohlgeordnet. Besondere Aufmerksamkeit ist
der ausreichenden Etikettierung geschenkt. Zweck und Her-
stellungsart aller Gegenstände werden durch besondere Er-
klärungen erläutert. Karten, Photographien, ethnographisch-
geschichtliche Notizen über die einzelnen Völkerschaften ver-
vollständigen das Bild und lassen uns einen Blick in das
Kulturleben der überseeischen Völker werfen.

Es sind alle Erdteile und Völker vertreten, Europa
naturgemäß am schlechtesten. Wenden wir uns zunächst Asien
zu. Die Kultur der Japaner wie auch der Chinesen fällt
durch ihre bisweilen abenteuerlichen und bizarren Formen als
fremdes Element sofort in die Augen. Eine hübsche Wand-
fläche (Fig. 1) illustriert uns die Art und Weise, wie der
Chinese und der Japaner sein Heim schmückt. Das Mittel-
stück unserer Abbildung zeigt einen schonen, in Gold auf
schwarzem Samt gestickten chinesischen Wandschirm. Daneben
sind wirkungsvolle Kakemonos (Vollbilder), teils gemalt,
teils gestickt, und einige geschnitzte, mit Perlmutter verzierte
Bambushälften. Besonders interessant sind zwei auf unserem
Bilde nicht sichtbare Kakemonos mit Bildern und den Lehren
des Dynastiebegründers Jyeyasu und des buddhistischen
Abtes Tenkai. Chinesische und japanische, auf Reispapier
oder Seide gemalte Trachtenbiloer vervollständigen den Ein-
druck.

Wenden wir uns dem gegenüberliegenden Glässchrauke
zu. Das Milieu bildet eine alte Buddhabronze, umgeben
von den Harakiri-Neguisiten, wie sie von den Japanern mit
gekränkter Ehre Verwendung fanden. Auch die Waffen dieser
beiden Kulturreiche sind gut vertreten. Zu nennen sind die
chinesischen und japanischen Prunklanzen, mit Silber ein-
gelegte japanische Gewehre und namentlich einige sehr
schöne japanische Schwerter. Ein japanisches Schwerter-
paar (Daisho) des Schwertfegers Fujiwara Köre Katzu
aus den Jahren 1361 und 62 verdient hervorgehoben zu
werden. Eine prachtvoll erhaltene Klinge ist datiert von 1455,
eine andere von 1563, ein Schwertbuch von 1770. Wir
werden durch Abbildungen und Erklärungen über die hoch-
entwickelte japanische Schwertkunst unterrichtet. Interessant
durch seine Zusammensetzung ist ein altjapanischer Priester-
mantel in Brokat. Ein Brustlatz in Knotenstickerei, eines
der besten Stücke der Sammlung, zeigt eine in China ver-
schwindende Stickerei. Einige hübsche Puppen des berühmten
japanischen Puppenfestes dürfen wir nicht vergessen.

Die Mitte der andern Seite des ersten Glasschrankes
zeigt uns Fig. 2. Oben sehen wir sehr alte chinesische

Bronzen, darunter die interessanten Cloisomw-Vasen (die
durch die auf den Metallkern aufgelöteten Drähte entstan-
denen Felder werden mit Email ausgefüllt). Rechts erblicken
wir im Hintergrunde Wasserpfeifen, vorn einige Opium-
pfeifen, unten bemerkenswerte chinesische Stofsbilder. Nicht
sichtbar sind die seidengestickten Schühlein für die verkrüp-
pelten „Lilienfüßchen" der Chinesinnen. China stellt ferner
alte Rechenmaschinen aus, wie sie schon im 13. Jahrhundert
gebräuchlich waren. In einem besonderen kleinen Glasschranke
(Fig. 3) ist die Rüstung eines Samurai, dieser Kriegerkaste
Japans, untergebracht.

t-ldnographlsches Museum in IttirgUort: SIg. Z klnzelschrank: Japan!-
scher Samurai, ärotzer Schränk: Indien, I'ersien, malapischer ûrchîpei.
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I>er 3œeile ©lasfdjrant (gig. 3,
rechts) füljrt uns ins (Sebict bes
malapifdjen Qttdjtpels, ber Sunba»
3nfeln, Sumatra, 3aoa, ©ornea,
©elebes; Werften, 3nbien tc. 3tt ber
3Jt it te {ft roieber ein reigettbes tUtiiieu
mit Kultusgegenftänben (f. gig. 3,
©litte, oben), neben einem Subbba
aus Spedftein unb ber (Elefanten*
göttin ©anefdja eine Sroitgc (tibe=
tanifdj ober tnbifd)), ben „mit dem
Kolben bcroaffneten 23cfd)iit;er" bar»
ftellenb. Sehr nett ift bas ©tobell
eines 9tippg»f£jäus'djens non ben ©hi*
lippinen. 9lus ben ©fjilippinett ftain»
men audj ein ©lobell elites uoit einem
SBafferbüffet gegogenen Daftroagens
(f. gig. 3, üben rccljtë) uub ïimftbott
gearbeitete' Doldje unb Sdjroerter.
2BertuoIl finb perftfdjc unb inbifdje
X)oIdje unb Säbel mit (Solb= und
Silbereittlageu uub bie fiamefifdjen
©idjtfdjroerfer. ©erfien trefft m unb er»

fcböne (betriebe unb gîfelierte ©teffing»
arbeiten auf (gig. 3, ©litte), ©or*
berinbien einige tfßradltftiicfe irt Dau* etbnograpdisdKs museum in Burgdorf: dig. 4 Koreanifches Schmuck- und Coilettekäftcben, reich mit
fcbierabeit. 3ioei SSücßer aus Sinter* Perlmutter eingelegt, man beachte die Werten Schriftzeichen.

inbien entgüden burdj intereffante,
feine Schrift. Dann fehen roir ben Kris, bie ©ationalroaffe
ber ©talapen, beffen ©riffe reidje Drnamentif geigen. Die
©olos finb ntatagifebe Schroetter mit Sorbergeroidji. Sit»
matra liefert Donnerbüdjfeit ber Sltjeljer. 5lus; ©ieberlänbifd)»
Snbien ftammt eine ©lufterferie, roeldje bie oerfdjiebeuen
Stufen ber SerfteKung jaoanifdjer ©atilcit barfteltt. ©atifett
nennt man eine im irtalagifdjen 9lrdjipel, fpegiell auf 3aoa
angeroanbtes garbeoerfahren, bas bariit beftebt, bafe man
bas in ©eisroaffer geftärtte ©aumroolltudj mit fliiffigem
Sßadjs mittelft ©usgufjröljrdjen 311111 Deil abbedt unb bann
in Derfd)iebcnett garbbäbent habet. ©erfdjieöene 2Bai)ang=
giguren (9tbb. 3, ©litte, lints), teils aus Rapier, teils
aus getrorfnetent ©iiffelleber, eine aus Ö0I3 ttadj 9lrt 111t»

ferer Kafpetlifigurctt gefdfuitjt, laffen bie ©lerlroürbigfeit
ber jaoanifdjen ©lärdjenfpiele abnen. 3aoa ftellt auch foge»
nannte 2lnfloeug=3nftruinente, primitioe Sambusmujiüitftru»

ethnographisches museum in Burgdorf: Stg. 5 Chlnefifche Prunklanzen.
und Ikatdecke aus Suniba.

mente ber Sunbanefen aus ben ©raeuger=©egentfdjafteu, aus.
©in feltenes Stiid ift auf gig. 4 fidjtbar, ein Sdjnuidf» unb
Doilette»Käftdjen einer nornebmen Koreanerin.

ßtnterifa referoiert ben 3nbianer»©egenftäuben einen
Ôauptteil feines ©Iafees. Da beinerten roir inbianifdje Dab at*
beutet aus äüilbleber, gcfdfmiictt mit Den Stadjelu eines
Stacbelfdjroeines, inbianifdje ©loïaffins, graufige St'alp*
meffer, Sdjmuct aus ©lasperleit uub 3äbnen aller 5Irt,
griebenspfeifeit, einen Domafjaroï, inbianifdje Dem den aus
Saumbaft, baneben altmeritanifdje 3boIe. Die gegenüber»
liegenbe Sßanb (gig. 5, lints) roeift drei febr roertoolle
Deppidjc auf, namentlich ein 3tatgeroebe oon ber 3nfcl
Suiitba, intereffant roegeit ber mertroürbigen gärbeted)nit.
Das Statten beftebt barin, bag geroiffe ©arnfträitge oor
bent ©Sehen an oerfdjiebeuen Stellen Didjt gebunden roerben
unb fo beim ©intaucfjen in geroiffe garblöfuitgen ungefärbt

bleiben. : I

Der britte ©lasfdjrant (gig. 6)
oerfetst uns ttadj 9tfrifa. 9tm heften
unb rcid)baltigften oertreten ift ber

Kongo mit feinen sum Deit aben»

teucrlidjen ©Saffen. Da ift 3. ©. ein

mit belgifdjen Dapeäiemägeln ge*
fdjmüdtes ©retutionstneffer ber San»
gala. ©idjt 311 oergeffen ift eine

eigenartige Dange ber Scbillut mit
Spitge aus ©ntilopenborn, eine
ÏGaffe, roie fie fdjon oon £jerobot im
5. Safjrfjunbcrt o. ©ffr. für bie rtiloti»
fdjen Stämme ermähnt roirb. Kuuft»
coli gearbeitete arabifdje Doldje unb
glpfjen unb 311m Deil mit Silber
oergierte geuerfteinflinten geigen bie
ßiebe, bie biefe Söller ihrer
9ßaffe entgegenbringien. 9tn einer
Sßaitb erbliden roir bübfdje Sdjilbe
aus 9îittb= unb Krotobitsleber, aus
W)ino3erost)aut, gellfdjilbc ber 3u=
lus îc. Die 9tegerfdjöneit {teilen
fienbenfdjiirgen aus ©rasfafern, bie
9l3ambutti (3roergftämme) Saar»
fdjmuct unb ©feile aus. ©eadjtens»

Clnks: Indifdic Ccpplcb«
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Der zweite Glasschrank (Fig. 3,
rechts) führt uns ins Gebiet des
malayischen Archipels, der Sunda-
Inseln, Sumatra, Java, Bornea,
Celebes: Persien, Indien w. In der
Mitte ist wieder ein reizendes Milieu
mit Kultusgegenständen (s. Fig. 3,
Mitte, oben), neben einem Buddha
aus Speckstein und der Elefanten-
göttin Ganescha eine Bronze (tibe-
tanisch oder indisch), den „mit oein
Kolben bewaffneten Beschützer" dar-
stellend. Sehr nett ist das Modell
eines Nippa-Häuschens von den Phi-
lippinen. Aus den Philippinen stam-
men auch ein Modell eines von einem
Wasserbüffel gezogenen Lastwagens
(s. Fig. 3, vben rechts) und kunstvoll
gearbeitete Dolche und Schwerter.
Wertvoll sind persische und indische
Dolche und Säbel mit Gold- und
Silbereinlagen und die siamesischen
Richtschwerter. Persien weist wunder-
schöne Getriebe und ziselierte Messing-
arbeiten auf (Fig. 3, Mitte), Vor-
derindien einige Prachtstücke in Tau- ethnographisches Museum in NurgUort: Sig. 4 koreanisches Schmuck' »nU coüetwkäftchcn, reich mit

schierabeit. Zwei Bücher aus Hinter- Perlmutter eingelegt. Man beachte à stilisierten Schrift-eichen.

indien entzücken durch interessante,
feine Schrift. Dann sehen wir den Kris, die Nationalwaffe
der Malayen, dessen Griffe reiche Ornamentik zeigen. Die
Bolos sind malayische Schwerter mit Vordergewicht. Sn-
Matra liefert Donnerbüchsen der Atjeher. Aus! Niederländisch-
Indien stammt eine Musterserie, welche die verschiedenen
Stufen der Herstellung javanischer Batiken darstellt. Batiken
nennt man eine im malayischen Archipel, speziell auf Java
angewandtes Färbeverfahren, das darin besteht, datz man
das in Reiswasser gestärkte Vaumwolltuch mit flüssigem
Wachs mittelst Ausguhröhrchen zum Teil abdeckt und dann
in verschiedenen Facbbädern badet. Verschiedene Wayang-
Figuren (Abb. 3. Mitte, links), teils aus Papier, teils
aus getrockneten! Bttffelleder, eine aus Holz nach Art un-
serer Kasperlifiguren geschnitzt, lassen die Merkwürdigkeit
der javanischen Märchenspiele ahnen. Java stellt auch söge-
nannte Ankloeng-Jnstrumente, primitive Bambusmujikinstru-

ethnographisches Museum in »urgclort: 5>g. S chinesische primklan-en.
unci licatciecke aus Sumba.

mente der Sundanesen aus den Praenger-Regentschaften, aus.
Ein seltenes Stück ist auf Fig. 4 sichtbar, ein Schmuck- und
Toilette-Kästchen einer vornehmen Koreanerin.

Amerika reserviert den Indianer-Gegenständen einen
Hauptteil seines Platzes. Da bemerken wir indianische Tabak-
beute! aus Wildleder, geschmückt mit den Stacheln eines
Stachelschweines, indianische Mokassins, grausige Skalp-
messer, Schmuck aus Glasperlen und Zähnen aller Art.
Friedenspfeifen, einen Tomahawk, indianische Hemden aus
Baumbast, daneben altmerikanische Idole. Die gegenüber-
liegende Wand (Fig. 5, links) weist drei sehr wertvolle
Teppiche auf, namentlich ein Ikatgewebe von der Insel
Sumba, interessant wegen der merkwürdigen Färbetechnik.
Das Jkatten besteht darin, das; gewisse Earnstränge vor
dem Weben an verschiedenen Stellen dicht gebunden werden
und so beim Eintauchen in gewisse Farblösungen ungefärbt

bleiben. I ^

Der dritte Elasschrank (Fig. 6)
versetzt uns nach Afrika. Am besten
und reichhaltigsten vertreten ist der

Kongo mit seinen zum Teil aben-
teuerlichen Waffen. Da ist z. B. ein

niit belgischen Tapeziernägeln ge-
schmücktes Erekutionsmesser der Ban-
gala. Nicht zu vergessen ist eine

eigenartige Lanze der Schilluk mit
Spitze aus Antilopenhorn, eine

Waffe, wie sie schon von Herodot im
5. Jahrhundert v. Chr. für die niloti-
schen Stämme erwähnt wird. Kunst-
voll gearbeitete arabische Dolche und
Flyszen und zum Teil mit Silber
verzierte Feuersteinflinten zeigen die
Liebe, die diese Völker ihrer
Waffe entgegenbringen. An einer
Wand erblicken wir hübsche Schilde
ans Rind- und Krokodilsleder, aus
Nhinozeroshaut, Fellschilde der Zu-
lus w. Die Negerschönen stellen
Lendenschürzen aus Glasfasern, die
Wambutti (Zwergstämme) Haar-
schmuck und Pfeile aus. Beachtens-

Links: Inciische Leppiche
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wert ijft bas Sitoeutar eines 3aubcrboftors, intereffant Der

9tgambi=3auber, bet Die tultifdjen Borftellungen bet Baffa»
ftämme in Sübtamerun betjerrfcbt. 2tegi)pten fdjenft bet
Sammlung ©egenftättbe bes alltäglichen Gebens, Stftorifdj
unb et^nograp^ijd) eriuâfjneuëiûcrt finb einige attägbptifde
Stüde, barunter ein Topf aus einem Sartopbag bes Dritten
uordjriftlidjen Sabrtaufenbs. Borbafrita ift befonbers buret)

Töpfereien, ÎBafferpfeifen, Scf)mud unb SRufifinftrumente
pertreten.

Ter uierte ©lasfdjraitf cnblid) beherbergt bie Segen»

ftänbe aus ïtuftralien unb Botpnefien, bie 2leußerungen einer

bödjft primitiuen, aber gerabe^ Deswegen äußerft intereffanteu
53ultur. Ta ift einmal Der Butnerang, jene gefäbttidje 2Burf=
ipaffe ber 2luftralneger. ©roßen ethnograptjifdjen ïBert
haben einige Baumbafttüdjer, fogenannte Tapas, ©rufein
tonnen bie mit Saififdj3ät)nen befetjten Sd)iagroaffen ber

ffiilbertinfulaner erroedeu. fftidjt oergeffen bi'trfen mir groei

Speere ber Bapua mit Spiße aus Ohfibiatt (fiaoaglas)
uon bcit 2fbmiralitäts=3nfetu unb eilten fdjönen Tangfdfilb
aus Neuguinea. Tiefen eittfadjen ©egenftättben finb T3faf)I=

baufuttbe gegeniibergeftellt, tuas intereffante Bergteidje er»

möglidjt.
2Benn fid) Burgborf heute fdjott eines fleinen etfjno»

graphifdjen SOtufeums erfreut, fo oerbantt. es bies in erfter
Sinie gablrcidjen opferfreubigen ffiönnern, unter roeldjen mir
neben bem ffiegrüitber Scinrid) Sdjiffmann namentlitf) audj

noch Tri. Bt. 90t. Sdjafroth unb Serrn Tr. S- P-Bieberbäufern
nennen mollen, betten bie Sammlung einen großen Teil ber

Obiefte oerbantt. Tie gange fcfjöne ütrrangierung wäre aber

uidjt möglich getoefen ohne bie finanzielle Bîittjilfe weiterer
Greife. So roirb bie Sammlung alljäfjrlidj nehett einer

fdjönen 3af)l con Tonatoren namentlich auch oort ber Schub
tommiffion bes ©pmnafiums, uon ber ©emeinniißigen ©e»

fellfdjaft unb bem Bectebrs» unb Berfdjönerungsperein unter»

fti'ißt. Sie ift zurzeit fo funbiert, baß aud) ©egenftänbe
töiiflid) ermorben roerbett förtrten. 2Bir mödjten alle Befudjer
pon Burgborf ermuntern, bie ethuographifdje Sammlung
nidjt 31t übergehen. SBenn einmal aud) bie tjiftorifche Bitter»
faalfatnmlung in- ihrem neuen £>eim untergebracht ift, fo hat
Burgborf ein Bhifeum, um toeldjes manche größere Stabt
es beneibett fann. F. V.

3)te SKätfel ber Stefe.
Sott Bergingenieur S. 9? 0 f e n t h a I.

3. (Sctjtufh)

Blas nun bie ©rbbeben betrifft, fo

gibt es nidj'ts, toas biefer furdjitbarften
alter ©ematteu an bie Seite gefetzt

werben tarnt. 2Ber ba btnuiiterfdjauen
tonnte in bie gebe'.mntsoolle SBertftätte
Sepbäftos? 2Ber ben Starfeit betau»

fdjeit tonnte, toic er unter ben ©ffen
feiner Bulfane bie rotglühenden idaoert
auf» unb niebermogen läßt unb bas
eroige Teuer fdjürt? Tas märe mirt»
ltd) ein Schaufpicl für ffiötter. Wber
Damit hat es nod)' gute SBege. 2Bir
fetjeu root)! bie oerheerenbeit 2Birtun»
gen Der (Erbbeben, aber über ihre ge=

nauen llrfadjert unb roie bas Spiel ber

iträfte tief unten im ©rbinnern uor
fid) geht roiffen mir ' nicht uiel. 9tn
Stelle ber ecratten ÏBiffenfdjaft muß
ba roieber Die ôppotbefe treten,

aus Aujtraiicn und t'oiij. 3unädjft fei bemertt, baß man Drei
auf e c gema cn. 2lrten j,er 23eben unterfcheibet: bie pul»

fanifdjen, bie teftontfdjen unb bie ©in»
fturgbebeu. ©rftere biirften burd) bie Beaftion bes glut.»

fliiffigen ©rinnereit gegen bie fefte Biitbe entftehen, roobei,
roie fdyoit früher bemertt, roohl ber ungeheure Trud 001t

©afen ober gefpannten Tämpfen eine große Bolle fpiett.
Oh bas Tounergetöfe, bas man hei ben Beben hört, uon
©.rptofionen ober gu fantmenbredjenbett SUiaffett herrührt —
'wer tneiß es?

Tic tettonifdjen ©rberfdjütteruugen Dagegen tommen febr
häufig in ©egenben uor, roo roeit unb breit fein Buttait,
ober auch nur irgenbeitt ©ruptiogeftein gu fittben ift. 2Bol)t
aber finb ba oft oiete Uieileit lange, alte Brudjlintett uor»
hanben, Spattenfpfteme, bie gange ßäitberfdjolleit nod) heute
nadjrutfdjen laffen. Beträgt eine berartige Tislofation an
ber Oberfläche aud) nur roenige 3entimeter, fo tönnen bie

2Birfungen bod) fdjredlid) fein. Tic Sppotljefe nimmt ait,
baß bas tangfam erftarrenbe 90iagma fid) gufammengieht
unb über ihm unb ber fefteit Sdjate oaburd) Hohlräume
entfteheÉ, bie, wenn fie fid) nidjt mehr tragen fönneu, „gu
Brud) gehen", wie ber Bergmann fagt. ÜBäre bie Sdjalc
ber ©rbe überall oott gleicher Tide, fo müßte btefe ©r»

fcheiuung gteid),mäßig in alten Säubern roahrgunehmen fein.
Tem ift aber nidjt fo. 9tur gerotffeit ©egettbeit geigen ©rb=

bebentenbetig. Tie fefte Binbc unferes Blatteten ift faft
überall fchott fo bid geworben, baß fie fid) nidjt mehr rührt
unter 'beut 9Infturm ber plutonifchen STräfte, roo fie es aber

noch tut, fid;, heben unb feilten läßt, ba ift fie eben oertjätt»
ntsmäßig biinn, fdjroad) unb muß mit fid) gefchiehett laffen,
roas bie Tämonen bes Teuers für gut fiitben.

Tie ©infturgbebeii finb immer totaler 9tatur unb ent»

fteßen baburdj, baß fid) int Itutergrunb Sdjiidjten ober Saget
uon ©efteinen befinben, bie ben tiagenben ober auflöfeubcu
9ßirtungen bingugetreteneu 2Baffers feinen 2Biberftaitb ent»

gegettgufeßeit oermögeit (®ips, Steinfal3 ufro.). Bimmt bie

©rofion 311, geftalten fid) bie anfängtid) nur tteineren, 3er»

freffcncit îtusroafdjuiigcn 311 ausgebebnteit Sohlräumen, fo

tritt fd)tießlid) ber 9Jtonient ein, too, fie fid): nidjt mehr
hatten tönnen unb 3ufammertftürgeit. 3e näher an ber Ober»

fläche biefe Sohlräume fid) befinben, umfo graufiger roirb
bie -Rataftroptje. Tas große ©rbhehett oon 1356, roeldjes

gange Stabtteite Bafels pemidjtete, mag rooht oon folgen
©inftürgen hergerührt haben. Tas obere Bheiutat oott Bafel
aufwärts über Sdjroeigerball, 2tug ft, Bheinfelben bis 3ur»
gadj unb roeiter hinaus, führt Saig in ber Tiefe. Biemals
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wert ist das Inventar eines Zauberdoktors, interessant der

Ngambi-Zauber, der die kultischen Vorstellungen der Bassa-
stamme in Südkamerun beherrscht. Aegypten schenkt der
Sammlung Gegenstände des alltäglichen Lebens. Historisch
und ethnographisch erwähnenswert sind einige altägyptische
Stücke, darunter ein Topf aus einem Sarkophag des oritten
vorchristlichen Jahrtausends. Nordafrika ist besonders durch

Töpfereien, Wasserpfeifen, Schmuck und Musikinstrumente
vertreten.

Der vierte Glasschraut endlich beherbergt die Gegen-
stände aus Australien und Polynesien, die Aeußerungen einer
höchst primitiven, aber gerade deswegen äußerst interessanten
Kultur. Da ist einmal der Bumerang, jene gefährliche Wurf-
waffe der Australneger. Großen ethnographischen Wert
haben einige Baumbasttücher, sogenannte Tapas. Gruseln
können die mit Haifischzähnen besetzten Schlagwaffen der

Gilbertinsulaner erwecken. Nicht vergessen dürfen wir zwei
Speere der Papua mit Spitze aus Obsidian (Laoaglas)
von den Admiralitäts-Jnseln und einen schönen Tanzschild
aus Neuguinea. Diesen einfachen Gegenständen sind Pfahl-
baufunde gegenübergestellt, was interessante Vergleiche er-
möglicht.

Wenn sich Burgdorf heute schou eines kleinen ethno-
graphischen Museums erfreut, so verdankt es dies in erster

Linie zahlreichen opferfreudigen Gönnern, unter welchen wir
neben dem Begründer Heinrich Schiffmann namentlich auch

noch Frl. M. M. Schafroth und Herrn Dr. H. v.Niederhäusern
nennen wollen, denen die Sammlung einen großen Teil der

Obsekte verdankt. Die ganze schöne Arrangierung märe aber

nicht möglich gewesen ohne die finanzielle Mithilfe weiterer
Kreise. So wird die Sammlung alljährlich neben einer
schönen Zahl von Donatoren namentlich auch von der Schul-
lommissivn des Gymnasiums, von der Gemeinnützigen Ee-
sellschaft und dem Verkehrs- und Verschönerungsverein unter-
stützt. Sie ist zurzeit so fundiert, daß auch Gegenstände

käuflich erworben werden können. Wir möchten alle Besucher

von Burgdorf ermuntern, die ethnographische Sammlung
nicht zu übergehen. Wenn einmal auch die historische Nitter-
snalsammlung in ihrem neuen Heim nntergebracht ist, so hat
Burgdorf ein Museum, um welches manche größere Stadt
es beneiden kann. b. V.

Die Rätsel der Tiefe.
Von Bergingenieur L. Rosenthal,

y. (Schluß

Was nun die Erdbeben betrifft, so

gibt es nichts, was dieser furchtbarsten
aller Gewalten au die Seite gesetzt

werden kann. Wer da hinunterschauen
könnte in die geheimnisvolle Werkstätte
Hephästos? Wer den Starken betau-
scheu könnte, wie er unter den Essen

seiner Vulkane die rotglühenden Laven
auf- und niederwogen läßt und das
ewige Feuer schürt? Das wäre wirk-
lich ein Schauspiel für Götter. Aber
damit hat es noch gute Wege. Wir
sehen wohl die verheerenden Wirkun-
gen der Erdbeben, aber über ihre ge-
nauen Ursachen und wie das Spiel der

Kräfte tief unten im Erdinnern vor
sich geht, wissen wir'nicht viel. An
Stelle der exakten Wissenschaft muß
da wieder die Hypothese treten,

uns Üusti'-Uic» miU l'oip- Zunächst sei bemerkt, daß man drei
eus e e gcma c». der Beben unterscheidet: die vul-

kanischen, die tektonischen und die Ein-
sturzbeben. Erstere dürften durch die Reaktion des glut-
flüssigen Erinneren gegen die feste Rinde entstehen, wobei,
wie schon früher bemerkt, wohl der ungeheure Druck von
Gasen oder gespannten Dämpfen eine große Rolle spielt.
Ob das Donnergetöse, das man bei den Beben hört, von
Explosionen oder zusammenbrechenden Massen herrührt —
wer weiß es?

Die tektonischen Erderschütterungen dagegen kommen sehr

häufig in Gegenden vor, wo weit und breit kein Vulkan,
oder auch nur irgendein Eruptivgestein zu finden ist. Wohl
aber sind da oft viele Meilen lange, alte Bruchlinien vor-
Handen. Spaltensysteme, die ganze Länderschollen noch heute
nachrutschen lassen. Beträgt eine derartige Dislokation an
der Oberfläche auch nur wenige Zentimeter, so können die

Wirkungen doch schrecklich sein. Die Hypothese nimmt an,
daß das langsam erstarrende Magma sich zusammenzieht
und über ihm und der festen Schale oadurch Hohlräume
entstehe«, die, wenn sie sich nicht mehr tragen können, „zu
Bruch gehen", wie der Bergmann sagt. Wäre die Schale
der Erde überall von gleicher Dicke, so müßte diese Er-
scheinung gleichmäßig in allen Ländern wahrzunehmen sein.

Dem ist aber nicht so. Nur gewissen Gegenden zeigen Erd-
bebentendenz. Die feste Rinde unseres Planeten ist fast
überall schon so dick geworden, daß sie sich nicht mehr rührt
unter dem Ansturm der platonischen Kräfte, wo sie es aber

noch tut. sich heben und senken läßt, da ist sie eben verhält-
nismäßig dünn, schwach und muß mit sich geschehen lasse!,,

was die Dämonen des Feuers für gut finden.
Die Einsturzbeben sind immer lokaler Natur und ent-

stehen dadurch, daß sich im Untergrund Schichten oder Lager
von Gesteinen befinden, die den nagenden oder auflösenden
Wirkungen hinzugetretenen Wassers keinen Widerstand ent-

gegenzusetzen vermögen (Gips, Steinsalz usw.). Nimmt die

Erosion zu, gestalten sich die anfänglich nur kleineren, zer-
fressenen Auswaschungen zu ausgedehnten Hohlräumen, so

tritt schließlich der Moment ein, wo sie sich nicht mehr
halten können und zusammenstürzen. Je näher an der Ober-
fläche diese Hohlräume sich befinden, umso grausiger wird
die Katastrophe. Das große Erdbeben von 1356, welches

ganze Stadtteile Basels vernichtete, mag wohl von solchen

Einstürzen hergerührt haben. Das obere Rheintal von Basel
aufwärts über Schweizerhall, Äugst, Rheinfelden bis Zur-
zach und weiter hinaus, führt Salz in der Tiefe. Niemals
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